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7. KULTUR UND WISSENSCHAFT 

7.1. ERZIEHUNG ZUR ENTWICKLUNG 

Der Globalisierungsprozess, der in den letzten Jahren auf zahlreichen Gebieten 
wie Handel, Finanzen, Kommunikation, Kultur und Politik eingesetzt hat, sowie 
die Folgen der Umweltzerstörung und der Migrationsbewegungen bewirkten für 
die einzelnen Menschen einen weitreichenden Verlust an Stabilität. Gründe für 
diese Destabilisierung sind die Verdrängung althergebrachter Modelle durch die 
wachsende kulturelle Homogenisierung, die zunehmend komplexen internatio­
nalen Beziehungen und die weltweit spürbaren Auswirkungen der Armuts- und 
Umweltproblematik, die die Durchführung von Gegenmassnahmen erschweren. 
Eltern, Unterrichtende und Erzieher müssen nicht nur mit ihren eigenen Unge-
wissheiten fertig werden, sondern sie sehen sich zudem mit den Hinterfragungen 
einer Jugend konfrontiert, deren Bild von der Welt und der Zukunft durch Skep-
sis geprägt ist, und die wenigstens Ansätze von Antworten und Hilfestellungen 
verlangt. 

Die Globalisierung hat aber auch, besonders bei der Direktion für Entwicklung 
und Zusammenarbeit (DEZA) und bei Nichtregierungsorganisationen, das 
Bewusstsein dafür gefördert, dass die zunehmenden internationalen Verflechtun-
gen nach einem neuen pädagogischen Engagement verlangen, um die Jugend auf 
die Welt von morgen vorzubereiten. Seit 1970 stellt die DEZA pädagogische 
Hilfsmittel zur Verfügung, die das Verständnis für die Ursachen der Unterent-
wicklung fördern sollen. Private Organisationen wie etwa die Arbeitsgemein­
schaft der Hilfswerke, die 1975 die Schulstelle Dritte Welt in Bern, 1981 den 
Service école Tiers Monde in Lausanne und 1987 das Cen t ro Terzo Mondo in 
Lugano gründete, oder das Schweizerische Komitee für UNICEF und insbeson-
dere die Erklärung von Bern, haben die Frage nach den Einflussmöglichkeiten 
des einzelnen Menschen ins Zentrum ihrer pädagogischen Arbeit gestellt. In dem 
1982 ins Leben gerufenen Forum «Schule für eine Welt» sind die meisten Orga­
nisationen vertreten, die sich für die Förderung des Verständnisses der Jugend in 
den Bereichen Nord-Süd-Beziehungen, Menschenrechte, Umwelt, Bekämpfung 
des Rassismus und für die interkulturelle Erziehung einsetzen. 

1987 haben die Mitgliedsorganisationen des Forums «Schule für eine Welt» das 
Konzept Erziehung zur Entwicklung folgendermassen zu definieren versucht : 
«Förderung der persönlichen Entfaltung der Kinder und Jugendlichen in ihrer 
Gemeinschaft hier und weltweit. In dieser Entfaltung begreifen sich die Heran-
wachsenden immer mehr als Teil einer sich wandelnden Welt, in der aile aufein-
ander angewiesen sind. Die Erziehung zur Entwicklung ermutigt uns, an der 
Gestaltung der Zukunft aktiv teilzunehmen und die Grundwerte der Würde, der 
Gerechtigkeit und der Solidarität für eine weltweite Gemeinschaft zu verwirkli-
chen» 1 . 

1. Bericht der Pädagogischen Kommission des Forums « Schule für eine Welt », Globales Lernen - Anstösse für die Bil-
dung in einer vernetzten Welt, September 1996, S. 11. 
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• Gründung der Stiftung « Bildung und Entwicklung » 

Im Februar 1997 wurde in der Schweiz im Bereich der Förderung der Erziehung 
zur Entwicklung ein wichtiger Schritt getan. Die Konferenz der kantonalen 
Erziehungsdirektoren (EDK), die Direktion für Entwicklung und Zusammenar­
beit (DEZA), die im Dachverband « Schule für eine Welt » zusammengeschlos-
senen Nichtregierungsorganisationen, die Lehrerinnen- und Lehrerverbände 
sowie andere Beteiligte gründeten gemeinsam die Stiftung «Bildung und Ent­
wicklung». Anlässlich der Pressekonferenz betonte Walter Fust, Direktor der 
DEZA : «Während wir, die DEZA, bereits seit bald 20 Jahren die Bildungsarbeit 
der privaten Hilfswerke fïnanziell unterstützen, ist die Intensivierung der Zusam­
menarbeit mit den Lehrerinnen- und Lehrerverbänden sowie der für die schuli-
sche Bildung primär zuständigen Kantone ein wichtiger und unerlässlicher 
Schritt in Richtung einer breiteren Abstützung der auf eine globale Sichtweise 
verpflichteten Bildung unserer Jugend. » 

Die Gründung dieser Stiftung ist das Ergebnis langjähriger Bemühungen. 1993 
haben die Mitglieder des Forums « Schule für eine Welt » damit begonnnen, das 
Angebot der NRO (die von ihnen geleistete Arbeit im Bereich der Erziehung zur 
Entwicklung, die Bereitstellung pädagogischer Hilfsmittel, Aktionsvorschläge 
usw.) den Bedürfnissen der Unterrichtenden gegenüberzustellen. Aus den Ergeb-
nissen dieser Studie, die unter dem Titel «L'apprentissage global en Suisse -
Analyse de la situation, des attentes et des perspectives» 2 veröffentlicht wurden, 
ging klar hervor, dass die Arbeit der NRO besser koordiniert werden muss, um 
den Unterrichtenden die Einflechtung von Themen aus dem Bereich Erziehung 
zur Entwicklung in ihren Unterricht zu erleichtern. Zudem verlangt die Agenda 
21 , der Aktionsplan des Erdgipfels in Rio, seit 1992 von allen Ländern beson-
dere Anstrengungen zur Verstärkung der Bildung in Umwelt- und Entwick-
lungsfragen. 

Die Errichtung der Stiftung wurde im Laufe des Jahres 1997 kontinuierlich vor-
angetrieben. Die Tätigkeiten der Schulstellen der Arbeitsgemeinschaft der Hilfs­
werke und des Forums «Schule für eine Welt» wurden sukzessive der neuen 
Stiftung übertragen, danach wurden diese Organe aufgelöst. Die Stiftung « Bil­
dung und Entwicklung» versteht sich in erster Linie als Ansprechpartner für 
Unterrichtende, pädagogische Dokumentationszentren, Verantwortliche für die 
Lehrerfortbildung und für Lehrplan- und Lehrmittelkommissionen. Sie klärt die 
Bedürfnisse der Unterrichtenden ab, evaluiert Unterrichtsmaterialien, unterstützt 
deren Verbreitung, fördert die Innovation in Schulen und Lehrplänen und wirkt 
bei der Aus- und Weiterbildung der Unterrichtenden mit. 

Ziel der Stiftung ist die Unterstützung einer Ausbildung, die Wissen vermittelt 
und gleichzeitig das Verständnis für globale Zusammenhänge entwickelt, die 
konkrete Möglichkeiten zur Einflussnahme aufzeigt und die Fähigkeiten des ein­
zelnen fördert, Beziehungen über die sprachlichen, kulturellen und geographi-
schen Grenzen hinaus aufzubauen. Mittelfristig wird die Stiftung Bildung und 
Entwicklung pädagogische Hilfsmittel und Bildungsprojekte für Schulen finan-
ziell unterstützen. In einer zweiten Phase soll auch die ausserschulische Bildung 
gefördert werden. 

2. Forum «Schule für eine Welt», L'apprentissage global en Suisse - Analyse de la situation, des attentes et des per­
spectives, 1995. 
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Die Stiftung erbringt ihre Dienstleistungen von vier Standorten aus. Die Zentral-
stelle in Bern 3 soll Aufgaben auf nationaler und internationaler Ebene wahrneh-
men, während die drei Regionalstellen (Zürich, Lausanne und Lugano) für Bera-
tungs- und Unterstützungsdienste für Schulen und Unterrichtende aller Stufen, 
Evaluierung von Unterrichtsmaterialien sowie Aus- und Weiterbildung zuständig 
sind. 

• Studie über das Weltbild von Jugendlichen 

Auf Initiative des Forums «Schule für eine Welt» und der DEZA führte das 
Institut für Pädagogik der Universität Bern eine umfassende Studie über das 
Weltbild von Jugendlichen durch. Der Schlussbericht mit dem Titel «Die 
Schweiz, die Entwicklungsländer und globale Zusammenhänge aus der Sicht 
von Jugendlichen» wurde im Juni 1997 veröffentlicht 4. Die Studie ist die Wei-
terführung einer 1985 durchgeführten Untersuchung 5 und gibt Aufschluss über 
die in den letzten 10 Jahren stattgefundenen Veränderungen im Weltbild und in 
der Einstellung von Jugendlichen. 

Die Untersuchung umfasst vier Themenschwerpunkte : Das Zusammenleben von 
Menschen verschiedener Nationalitäten in der Schweiz, die Schweiz aus der 
Sicht der Jugendlichen, das Bild, das sich die Jugendlichen von den Entwick-
lungsländern machen, und die weltweiten Verflechtungen aus der Sicht der 
Jugendlichen. Der Fragebogen bezog sich auf die Kenntnisse der Jugendlichen, 
auf ihre Einstellung und ihr Verhalten und auf ihre Handlungsbereitschaft in vier 
genannten Bereichen. Ausgehend von einer repräsentativen Auswahl haben 
knapp 5000 Schüler im Alter von 13 bis 16 Jahren aus allen drei Sprachregionen 
an der Erhebung teilgenommen. Ihnen wurde ein umfangreicher Fragebogen mit 
88 Fragen vorgelegt. Im folgenden werden die wichtigsten Elemente der Ant-
worten vorgestellt. 6 

Bild der Schweiz 
Um zu ermitteln, welches Bild sich die Jugendlichen von der Schweiz machen, 
wurden ihnen bestimmte Problemstellungen vorgelegt. Insgesamt wurden die 
Drogen als grösstes Problem bezeichnet, gefolgt von Arbeitslosigkeit und AIDS. 
Aber auch die Gewalt, die Umweltzerstörung und der Rassismus wurden als Pro-
blembereiche identifiziert. Die Flüchtlingsproblematik, die Europadiskussion, 
die Nuklearenergie, die Armut und die Uberbevölkerung wurden ebenfalls noch 
als wichtige Problemgruppen genannt. Hingegen wurden die politische Situation, 
die Unterernährung, die Bildung und der Zugang zu medizinischer Pflege als 
weniger gravierende oder gar nicht existierende Probleme bezeichnet 7. Beim 

3. Stiftung Bildung und Entwicklung, Monbijoustrasse 31 . Postfach 8366, 3001 Bern, Tel. 031/382 80 80, Fax 031/382 
80 82. 

4. Schlussbericht « Das Weltbild von Jugendlichen », Institut für Pädagogik der Universität Bern in Zusammenarbeit mit 
dem Forum «Schule für eine Welt», Bern, Juni 1997. Nur auf deutsch erhältlich, ca. 500 Seiten. Eine Kurzfassung 
der Studie ist auf Deutsch und Französisch erhältlich : W. Herzog, J. Guldimann, T. Oegerli, Die Schweiz, die Ent­
wicklungsländer und globale Zusammenhänge aus der Sicht von Jugendlichen, eine gesamtschweizerische Erhebung 
bei 13- bis 16jährigen, Institut für Pädagogik der Universität Bern und Forum «Schule für eine Welt», Bern, Juni 
1997. 

5. Monique Hirsch-Cahannes und Ueli Tecklenburg: Die Welt, in der wir leben. Lausanne : 1985. 
6. Weitere Fragen zu den Themen Entwicklungszusammenarbeit, Freundschaft zwischen Schweizern und Ausländern, 

Motive, die das Asyl rechtfertigen, Einsatzbereitschaft der Jugendlichen zugunsten der Entwicklungsländer usw. 
werden im Schlussbericht ausführlich diskutiert. 

7. Bei den hier vorgestellten Resultate handelt es sich um globale Ergebnisse. Bei einer detaillierteren Analyse dürften 
je nach Sprachregion, Geschlecht oder Alter der Jugendlichen durchaus Unterschiede erkennbar sein. Weitere Details 
sind der vollständigen Studie zu entnehmen. 
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Vergleich mit der Studie aus dem Jahr 1985 fällt auf, dass vor etwa zehn Jahren 
die Sorge um die Umwelt an erster Stelle stand, während sie in dieser neuen Stu­
die «nur» den fünften Platz einnimmt. 

Bild der Entwicklungsländer 
Das Bild, das sich die Jugendlichen von den Entwicklungsländern machen, ist 
vorwiegend negativ besetzt. Für sie ist die Realität in diesen Ländern in erster 
Linie von Armut, Hunger, Überbevölkerung und Krankheit bestimmt. In den ver-
gangenen zehn Jahren hat sich das Bild der Jugendlichen von den Entwick­
lungsländern kaum verändert. Ihrer Ansicht nach stellen die Unterernährung, die 
Armut, die Arbeitslosigkeit, der Krieg und die ungenügende medizinische Ver-
sorgung die wichtigsten Probleme dieser Länder dar. 

Beziehungen zwischen der Schweiz und den Entwicklungsländern 
Die Lage der Entwicklungsländer wird nach Ansicht der Jugendlichen 
hauptsächlich durch das Verhalten der grossen multinationalen Unternehmen, 
das ungünstige Klima, die durch Ungerechtigkeit gekennzeichneten sozialen 
Strukturen, das hohe Bevölkerungswachstum und die hohen Zinssätze der Ban-
ken (Schuldenproblematik) bestimmt. Die Schiller sind der Meinung, dass die 
Schwierigkeiten der Entwicklungsländer weder auf « den Verkauf von Produkten 
schlechter Qualität » noch auf « Faulheit » zurückgeführt werden können. 

Zusammenleben von Menschen verschiedener Nationalitàten in der Schweiz 
Die Haltung der Jugendlichen gegenüber Ausländern wurde eruiert, indem ihnen 
drei mögliche Szenarien des Zusammenlebens präsentiert wurden. Diese Szena-
rien waren die Toleranz (Ausländer sollen in der Schweiz so leben können, wie 
es den Lebensgewohnheiten in ihrem Heimatland entspricht), die Abgrenzung 
(Ausländer sollen in der Schweiz so leben, dass ihre Lebensgewohnheiten die 
Lebensgewohnheiten der Schweizer nicht stören) und die Anpassung (Ausländer 
sollen in der Schweiz ihre Lebensgewohnheiten den Lebensgewohnheiten der 
Schweizer anpassen). Die eine Hälfte der Schuler sprach sich zugunsten der 
zweiten Variante aus (48,9%), die anderen entschieden sich eher fur die Anpas­
sung (28,8 %) als für ein von Toleranz geprägtes Zusammenleben (22,3 % ) . 

Informationsquellen 
In der Studie wurde ebenfalls untersucht, woher die Jugendlichen ihre Informa-
tionen über die Entwicklungsländer beziehen. Das Fernsehen wurde von 85 % 
der Befragten als wichtigste Informationsquelle bezeichnet, gefolgt von der 
Schule (68%) und den Zeitungen (66%). Die Familie scheint in dieser Hinsicht 
eine weniger wichtige Rolle zu spielen, aber immerhin wird sie noch von gut der 
Hälfte (53 %) der Schüler genannt. Der Vergleich mit der Umfrage aus dem Jahre 
1985 ergibt, dass die Schule vom dritten auf den zweiten Rang aufgestiegen ist: 
1996 wurde sie eineinhalb mal öfter als Informationsquelle genannt als 1985. 

Das Bild, das sich die Jugendlichen von den Entwicklungslàndern machen, hat 
sich in den vergangenen zehn Jahren kaum verândert. Es handelt sich dabei um 
ein Stereotyp, das weitgehend den durch das Fernsehen verbreiteten Informatio-
nen entspricht. Immerhin konnte sich die Schule als Informationsquelle auf den 
zweiten Rang verbessern. Insgesamt dürften die Ergebnisse dieser Studie in 
erster Linie bei der Ausarbeitung neuer pädagogischer Hilfsmittel von Nutzen 
sein. 
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7.2. FORSCHUNGS- UND W I S S E N S C H A F T S Z U S A M M E N A R B E I T 

• Die Schweiz im globalen Wandel. Schlussfolgerungen des NFP 28. 

Das Nationale Forschungsprogramm 28 (NFP 28) « Aussenwirtschaftliche und 
entwicklungspolitische Herausforderungen » wurde im September mit der Verbf-
fentlichung des Schlussberichts von Rolf Kappel und Olivier Landmann abge-
schlossen 8. In den 26 Forschungsprojekten, die von 1989 bis 1996 durchgeführt 
wurden, ging es um Themen aus den Bereichen Aussenwirtschaft und Entwick-
lungspolitik. Der Schlussbericht wurde anlässlich eines öffentlichen Seminars in 
Bern am 25. September 1997 vorgestellt. Verschiedene Synthesen befassen sich 
mit der schweizerischen Aussenpolitik in bezug auf die Entwicklungsländer 
(siehe Kasten). Die folgenden Schlussfolgerungen und Vorschläge gehören zu 
den Hauptergebnissen der Projekte im Zusammenhang mit der schweizerischen 
Politik gegenüber den Entwicklungsländern. 

• Für die Probleme der schweizerischen Wirtschaft ist nicht die Globalisierung 
verantwortlich. Die Schwierigkeiten des Wirtschaftsplatzes Schweiz gehen 
nicht auf die Produktionsauslagerung, sondern auf den überbeschützten natio­
nalen Sektor zurück. Zwischen dem im Ausland wettbewerbsfähigen interna­
tionalen Sektor (Konkurrenzdruck) und den internen Überkapazitäten (z.B. im 
Bankwesen) besteht ein deutliches Gefälle. 

• Die schweizerische Gastarbeiterpolitik bremst das Wirtschaftswachstum. Die 
Einwanderungsregelungen wurden umgangen und dazu eingesetzt, um struk-
turell schwache, ausschliesslich binnenwirtschaftlich orientierte Wirtschafts-
zweige (z.B. Bauwirtschaft) zu unterstützen. Thomas Straubhaar, der Autor 
eines der Forschungsprojekte, schlägt eine Migrationspolitik vor, die vermehrt 
auf den präzisen Bedarf des Schweizer Markts an qualifizierten Arbeitskräf-
ten ausgerichtet werden soll. Nach diesem innovativen Vorschlag hatten 
grundsätzlich alle Weltbürger/innen ein Anrecht, in die Schweiz einzuwan-
dern, sofern sie eine Einwanderungsabgabe entrichten. Diese Gebühr sollte 
die Schweiz für die abgetretenen öffentlichen Leistungen, Einrichtungen und 
Rechte entschädigen und die Integrations- und Assimilierungskosten decken. 
Andererseits sollte die schweizerische Aussenpolitik zum Abbau der Migrati-
onsursachen beitragen, damit potentielle Einwanderer in ihrem Herkunftsland 
in Verhältnissen leben können, die sie zum Bleiben bestimmen. 

8. Kappel, Rolf ; Landmann, Olivier; Die Schweiz im globalen Wandel. Aussenwirtschaftliche und entwicklungspoliti­
sche Herausforderungen, Zurich, Verlag Neue Zürcher Zeitung, 1997, 456 S. 
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